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»Die Betreuungsproblematik 
endet nicht mit der Einschulung «

1.	 Herr Marcus, Sie haben untersucht, welchen Effekt 
die Kinderbetreuung in Ganztagsschulen und Horten 
auf die Erwerbsbeteiligung von Müttern hat. Warum 
haben Sie sich auf die Nachmittagsbetreuung fokus-
siert? Deutschland ist eines der wenigen Länder, wo die 
Grundschule bislang nur vormittags bis zum Mittages-
sen stattfand, und selbst das wurde in der Grundschule 
nicht bereitgestellt. Bislang stand vor allen Dingen die 
frühkindliche Betreuungssituation im Fokus. Mit dem 
Ausbau der Ganztagsschule sind jetzt auch die Grund-
schulkinder in den Fokus gerückt.

2.	 Zu welchem Ergebnis sind Sie gekommen? Unsere 
Analysen zeigen, dass die nachmittägliche Betreuung 
von Grundschulkindern in Ganztagsschule und Hort die 
Erwerbsbeteiligung von Müttern erhöht. Einerseits ha-
ben Mütter, die vorher nicht gearbeitet haben, eine um 
etwa elf Prozent höhere Wahrscheinlichkeit, eine Arbeit 
aufzunehmen. Andererseits erhöhen Mütter, die vorher 
schon gearbeitet haben, ihre Erwerbsbeteiligung um 
etwa zweieinhalb Stunden pro Woche durch die nach-
mittägliche Betreuung ihrer Kinder in Ganztagsschule 
und Hort. Interessant ist, dass es keine Effekte für die 
Väter gibt. Wir finden, dass die Väter durch die nach-
mittägliche Betreuung ihrer Kinder weder mehr noch 
weniger arbeiten. Zum einen ist es so, dass die Väter 
ohnehin schon Vollzeitstellen haben. Zum anderen liegt 
nicht nur die Betreuungsverantwortung, sondern auch 
die Betreuungsproblematik primär bei den Müttern. 
Es sind meistens die Mütter, die sowohl die Betreuung 
als auch ihre eigene Erwerbstätigkeit unter einen Hut 
bekommen müssen.

3.	 Wo gibt es zum Thema Ganztagsbetreuung überhaupt 
schon Erfahrungen? In anderen Ländern ist es so, dass 
die Grundschule bis in den Nachmittag hineinreicht. 
Und in den Ländern, in denen die Grundschule auch 
nachmittags stattfindet, zum Beispiel in Frankreich oder 
Skandinavien, ist die Erwerbsbeteiligung von Müttern 
deutlich höher.

4.	 Warum ist es überhaupt wichtig, die Erwerbsbeteiligung 
von Müttern zu erhöhen? Das ist aus zweierlei Gründen 
wichtig. In Umfragen sagen sehr viele Mütter, dass sie 
eigentlich gerne mehr arbeiten würden. Dadurch, dass 
sie weniger arbeiten, als sie gerne würden, haben sie 
nicht nur niedrigere Löhne, sondern auch eine schlech-
tere Altersvorsorge. Das Ganze hat aber auch einen 
gesellschaftlichen Aspekt, weil durch eine erhöhte 
Erwerbsbeteiligung von Frauen dem Arbeitsmarkt mehr 
Arbeitskräfte zur Verfügung stehen. Das ist gerade in 
Zeiten des demografischen Wandels sehr positiv, in dem 
Sinne, dass zum einen dem Fachkräftemangel entgegen-
gewirkt werden kann und andererseits mehr Personen in 
das Sozial- und Rentenversicherungssystem einzahlen.

5.	 Warum haben sich die familienpolitischen Maßnahmen 
bislang eher auf die Betreuungssituation für Kinder in 
nicht schulpflichtigem Alter konzentriert? Lange Zeit war 
es in Deutschland so, dass der Mann erwerbstätig und 
die Frau für die Kinderbetreuung verantwortlich war. 
Da ist es naheliegend, dass man sich auf die jüngeren 
Kinder konzentriert und relativ viel für die Kinder im Vor-
schulalter getan hat, Stichwort Kita-Ausbau. Wenn aber 
die Kinder in die Schule kommen, dann endet ja die Be-
treuungsproblematik nicht auf einmal, denn die Kinder 
in der Grundschule können ja meist noch nicht alleine 
auf sich aufpassen. Die Betreuungsproblematik existiert 
eben auch für Grundschülerinnen und Grundschüler.

6.	 Welche Bedeutung haben Ihre Ergebnisse für künftige 
familienpolitische Weichenstellungen? Unsere Ergeb-
nisse zeigen, dass es wichtig ist, dass Familien- und 
Bildungspolitik nicht nur den vorschulischen, sondern 
auch den schulischen Bereich im Blick hat. Maßnahmen 
wie der Ausbau der Ganztagsschule können daher 
positive Auswirkungen für die Erwerbsbeteiligung von 
Müttern haben.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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